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jeweilcn aufö bestimmteste überzeugen können.

Der Fehler lng vielmehr in der mangelhaften

Borbereitung der Teilnehmer.
Immer und immer wieder muß betont

werden, daß diese Hülfslehrerkurse nicht da-

inr da sind, den Teilnehmern die Anfangs-
gründe in der ersten Hülfetcistung beizn-

bringen. ES muß im Gegenteil — und so

schreibt es ja das Reglement vor — verlangt
werden, daß die Kandidaten in allem, was
in den Anfängerkursen gelehrt wird, sattel-

fest seien.

Die Hülfslchrerknrse sind nur dafür da,

solchen „ausgelcrnten" Samaritern Weglci-

tung und Anweisung zu geben, wie sie das

Gelernte dem Anfänger beibringen können.

Und das ist gar keine so leichte Sache. Man
kann sehr viel wissen und ein herzlich schlechter

Lehrer sein. Solche Beispiele finden sich leider

hie und da bis in die höchsten Schulen un-
seres Landes. Diese Wcgleitung und Anwei-

snng nimmt aber die karge Zeit, die den Kurs-
leitern im Hülfslehrerkurs zur Verfügung steht,

vollständig in Anspruch und es ist sclbstver-

ständlich, daß sie den Kandidaten das Er-
klären nicht beibringen können, wem? sie mit
ihnen in dieser kurzen Zeit erst noch die aller-

elementarsten Begriffe durchnehmen sollen.

Daß es mit dem Lehrtatcnt eine eigene Be-

wandtnis hat, wissen wir gar Wohl. Es ist

nicht jedem gegeben, das, was er weiß, auch

richtig und faßlich zu erklären. In diesem

Fall werden Wohl mehrere unserer Hülfs-
lehrerkandidatcn sein und mit diesem Um-

stand werden auch die jeweiligen Leiter rechnen.

Aber was sollen die Knrsleiter denken, wenn

sie sich nach einem recht anstrengenden Kurse

sagen müssen, daß sie nicht etwa nur durch

mangelndes Lehrtalent, sondern sogar durch

Unwissenheit der Teilnehmer gezwungen wor-
den sind, einen Anfängerkurs zu geben statt

eines Hülfslehrerkurses! Und diese Bemerkung
wird uns von mehr als einem Knrsleiter
gemacht.

Man vergesse nicht, daß Teilnehmer, die

so schlecht vorbereitet sind, für die besseren

Kandidaten ein bedenkliches Hindernis bilden,

indem die an ihre Instruktion verwendete Zeit
in keinem Verhältnis steht zu dem, was sie

in einem solchen Kurs eigentlich lernen sollten.

Deshalb möchten sich die Vorstände der

Samaritcrvereinc doch ja klar machein daß

nur solche Leute in die HülfSlehrerkurse zu

senden sind, die bereits über gehörige Kennt-

nisse verfügen und einige Mitteikungsgabe
besitzen, wenn sie nicht Gefahr laufen wollen,

daß ungenügend Vorbereitete wieder weg-

geschickt werden. Dies zur Mahnung!

lur keràwcitil.
(Non Do. Bachert, Schöncberg.

früher, wo der einzelne noch die Lage des

Arbeitsmarkts übersehen konnte, war es nicht

so schwer, die zur Entlassung kommenden

VolkSschüter in Berufe unterzubringen, in

denen Aussicht auf Fortkommen vorhanden

war. Aber heute liegen diese Dinge wesentlich

anders. Ein Beruf, der etwa vor einem Jahr
oder zwei Jahren noch als aussichtsreich

gegolten hat, kann dies heute schon nicht mehr

sein, und umgekehrt: innerhalb einiger Jahre

kann in einem Beruf, in dem ein Ucberangebot

vorhanden war, ein Mangel an geeignetem

Zugang entstehen. Die Erfindung neuer

Maschinen, weitgehende Arbeitszerlegung,

Verschicbungen in der Bedarfsdeckung können

solche Umwälzungen hervorrufen, daß ganze

Berufe verschwinden; allerdings können durch

solche Veränderungen auch neue Berufe ent-

stehen. Damit soll nur darauf hingewiesen

werden, daß unser heutiges Wirtschaftsleben
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derart kompliziert ist, daß die Unterbringung
unseres jungen Nachwuchses in entsprechend

passende Berufe für den Uneingeweihten eine

äußerst schwierige Sache ist.

Betrachtet man nun die Borschläge, die in
der Frage der Berufswahl gemacht worden

sind, so erscheint vor allem der Ausbau der

Arbeitsnachweise und mit ihnen die Bericht-
erstattnng über die Lage des Arbeitsmarkts
als ein Mittel, das manchen Fehlgriff in der

Berufswahl vermeidet. Damit allein ist aber

dieses schwierige Problem nicht zu lösen,

Denn der Raterteilung bei der Berufswahl
bedürfen nicht die zur Entlassung kommenden

Bolksschüler, sondern auch die Absolventen
der Mittel- und höbercn Schulen, ja sogar

älteren Leuten, die aus irgendeinem Grund
ihren Berns wechseln wollen oder wechseln

müssen, wird Hülfe in der Not sehr will-
kommen sein.

Bisher gab es einige Einrichtungen, die

der Förderung der Berufswahl dienten. Hier
wären besonders die Elternsprechstunden zu

nennen, die von Lehrern an den Schulen
abgehalten werden. So lobenswert aber auch

diese Sprechstunden sind, im großen und

ganzen sind sie in dieser Frage unzureichend.
Ueber das erworbene Wissen, über manche

Fähigkeiten und Eharaktereigcnschaften ist die

Schule Auskunft zu geben in der Lage: aber

die Lage des Arbeitsmarkts, die etwaigen Ans-
sichten in einem Beruf wird sie nicht so be-

urteilen können, als etwa nationnlökonomisch

vorgebildete Leute.

In etwas gründlicherer Weise geht der

Erziehuugsbcirat für die schulentlassenen

Waisen zu Berlin bei der Berufswahl vor.
Dieser Verein null die Berufswahl so leiten,

daß dabei die gesellschaftliche Stellung und

Vermögenslage des Kindes, dessen besondere

Neigungen und Anlagen, sein sittlicher, geistiger
und körperlicher Zustand und die sonst in

Betracht kommenden allgemeinen und Person-

lichen Verhältnisse berücksichtigt werden. Ferner
soll in zweifelhaften Fällen ein Arzt darüber

entscheiden, ob der Pflegling für den in Aus-
ficht genommenen Beruf tanglich ist. Tann
wendet dieser Verein besondere Sorgfalt auf
die Ermittlung von Lehr-, Dienst- und Arbcits-
stellen und wenn die Kinder untergebracht

sind, steht ihnen der Erziehungsbeirat noch

weiter zur Seite. Eine Lösung des Problems
der Berufswahl vermag diese Einrichtung aber

schon deshalb nicht zu bringen, weil sie sich

darauf beschränkt, schulentlassene Waisen zu

versorgen. Das Vorgehen dieses Vereins in
der Frage der Berufswahl ist aber doch so,

daß bei der allgemeinen Einführung seiner

Grundsätze ein wesentlicher Fortschritt erzielt

wäre. Die Frage wäre also: In welcher Weise

könnte man die guten Grundsätze, die der

freiwillige Erziehnngsbcirat in der Frage der

Berufswahl anwendet, der Allgemeinheit nutz-

bar machen? Und weiter: Wer würde sich für
die Raterteilnng am besten eignen und welche

Einrichtung sollte dafür geschaffen werden?

Auf diese Fragen kam? tins die Stadt Halle
gute Auskunft geben. Nach den städtischen

Monatsberichten dieser Stadt wurde im

Statistischen Amt eine Elternsprechstunde ein-

geführt, in der den Eltern bei der Berufswahl
ihrer Kinder Fachleute mit Rat und Tat zur
Seite stehen, indent sie ihnen Auskunft über

Vorbildung, Werdegang und Aussichten in
den einzelnen Berufen erteilen. Der Erfolg
dieser Neueinrichtung zeigte sich besonders

darin, daß im Berichtsjahr 1999/lv zwei

Elternsprechstunden eingerichtet werden mußten

und daß sich die Zahl der Hülfcsnchcnden

vont ersten aufs zweite Jahr verdoppelte.

Das Interesse der Bevölkerung für die Neu-

einrichtnng wurde durch regelmäßige Bekannt-

machnngen in den Zeitungen und durch Mit-
teilnngen an die Schulvorstände geweckt.

Taraufhin suchten denn auch die verschiedensten

Bevölkerungsschichten die Elternsprechstunden

auf: Arbeiter, besonders aber Handwerker, dann

aber auch Kaufleute, Lehrer und Beamte.

Ebenso gemischt war die Vorbildung der

Kinder. Der größte Teil von ihnen hatte die
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Volksschule besucht, eiu kleiner Teil die Mittel-
schule und einzelne auch höhere Schulen.
Einige von diesen hatten das Einjährigen-
zeugnis und einige das Reifezeugnis einer

neunklassigen Vollanstalt. Die meisten der

Kinder waren in dem Alter, wo sie aus der

Volksschule entlassen werden. Ganz besondere

Beachtung verdient es aber, daß auch ältere

Personen männlichen und weiblichen Geschlechts

aus den verschiedensten Stünden bis zum
50. Lebensjahre die Sprechstunden aufsuchten.

Daraus folgert Dr. Wolfs, der Direktor des

Statistischen Amts (nach unserer Meinung
mit Recht), daß bei den verwickelten Verhält-
nissen des wirtschaftlichen Lebens, die vom

einzelnen Privatmann oft gar nicht übersehen

werden können, auch für ältere Leute das

Bedürfnis nach Raterteilung besteht. Dieses

Bedürfnis macht sich nach Or. Wolff nament-

lich bei verwitweten Frauen der höheren

sozialen Schichten geltend, weil bei diesen oft
eine große Unvertrantheit mit den Erforder-
nissen des praktischen Lebens vorhanden ist.

Im einzelnen Falle wurde die Schulbildung,
die Befähigung und Neigung, dann aber auch

die Vermögenslage und die llnterstützungs-
bcrcitschaft der Eltern zur Beurteilung heran-

gezogen. Ferner wurde der Gesundheitszustand
dabei berücksichtigt. Da in Halle zur Zeit der

Elternsprechstunden auch uncutgeltlicheSprech-
stunden durch den Schularzt für Konfirmanden
abgepalten wurden, so waren meistens Gesund-

bcitsatteste vorbanden, was der Raterteilung
sehr zu statten kam.

Die Vorschläge der auSkuuftcrteilendcn
Beamten bezogen sich auf die verschiedensten

Zweige des Handwerks: auf dir Gärtnerei,

Schlosserei, llbrmacherei, Feinmechanik, gra-
vhischen Gewerbe usw. In geeigneten Fällen
wurde der kaufmännische Beruf, die Beamten-

lanfbahn, der Lehrerberuf, die Tätigkeit in

Agentur- und Architckteubureaus empfohlen:

auch auf die Militärlansbahn, den Seemanns

beruf und auf die häuslichen Dienste wurde

aufmerksam gemacht.

Um die Neueinrichtung recht wirksam zu

gestalten, müssen die auskunftcrtcilendeu Bc-
amten mit dem Arbeitsnachweis in Fühlung
treten. Da in Halle der Direktor des Sta-
tistischen Amts zugleich Vorsitzender des

Arbeitsnachweises des Vereins für Volkswohl
ist, war eine zweckmäßige Verbindung zur
Stellenvermittlung gegeben. Wenn die Arbeits-
nachweise noch besser ausgebant sein werden,

wird sich die Möglichkeit, den Auskunftsuchcnden

auch gleichzeitig die entsprechenden Stellen
nachzuweisen, bedeutend vergrößern. Im Be-

richtsjahre 1909/10 trat das statistische Amt
selber mit Behörden und Privaten in Per-
bindung, um festzustellen, wo die Auskunft
suchenden untergebracht werden können. Aber

auch Firmen traten an das Amt heran, ihnen

geeignete Lehrlinge nachweisen zu wollen.

Dagegen machten verschiedene Jnteressenkrcise

darauf aufmerksam, daß ihr Beruf überfüllt
sei? daß deshalb vordem Eintritt im gewcrb-

lichen wie im Interesse der Ratsuchenden gc-

warnt werden möge.

Mit unseren Ausführungen glauben wir
gezeigt zu haben, daß wir es hier mit einer

Einrichtung zu tun haben, die einem tiefge-

fühlten Bedürfnis entspricht. Schon in ihrer

jetzigen Gestalt vermag fie für die weitesten

Vvlkskreise Nutzen zu stiften. Wenn die andern

Städte dem Halleschen Beispiel <dazu sollen

diese Zeilen beitragen) folgen lind die Ein-
Achtung ganz allgemein in Anspruch genommen
wird, so kann damit eiu Faktor geschaffen

werden, der geeignet ist, den besten Ausgleich
in dem sehr verschiedenartigen Andrang nach

den einzelnen Berufen zu schassen, lind manche

Berufe können durch fleißige Fnansprnch-

nähme der Sprechstunde Kräfte erhalten, die

sich ganz besonders für sic eignen, die sich

aber aus Unkenntnis der Verhältnisse an-

deren ErwerbSzweigen zugewendet haben wür
den. Manche Berufe erhalten dadurch quali-
tativ besseren Zugang lind manchen Eltern
bleibt Kummer und Sorge erspart, weil ihre

Kinder in Berufe untergebracht worden sind,
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die lebensfähig sind und die das Fortkommen Volkes. Wer ein Kind vom Verderben errettet,

erleichtern. der errettet ein Geschlecht."

Erfolgreiche Arbeit sei Glück und Arbeit
^ In unseren städtischen Aemtern haben wir

ohne Erfolg bedeute oft Unglück (so begann Einrichtungen, die sich zur Ratcrteilung bei

Dr. Wolff seine Ausführungen über die Be- der Berufswahl am besten eignen. Auf die

rufswahlj. Der Erfolg aber fei in den meisten Neueinrichtung solcher Auskunftstellen und

Fällen davon abhängig, ob die richtige Be- j ihren Ausbau sollen alle Volksgenossen hin-

rnfswahl getroffen worden sei. Und ein anderer wirken. Die nationalökonomisch und statistisch

Autor sagt: „Sachkundiger Rat bei der ^

geschulten Beamten dieser Aemter sind am

Berufswahl ist nicht nur die beste vorbeugende ersten in der Lage — so weit als möglich —
Armenfürsorge, sondern zugleich auch die beste sachkundigen Rat zu erteilen.

Mitarbeit au der sozialen Zukunft unseres s (Ans dem „Deutschen Komm.-Bl. f ür Ehrcàmic"

internationales Kotes iireui.

Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz in Genf gibt durch Zirkularschreiben
vom 16. März abhin bekannt, daß sich nach mannigfachen Schwierigkeiten in Brasilien
eine nationale Gesellschaft vom roten Kreuz gebildet hat. Sie ist von der Regierung aner-
kannt und vom Internationalen Komitee in die Reihe der andern nationalen Vereine auf-

genominen worden.

Als Präsident zeichnet General Dr. Timullmtur^n clo sV-mvocl» in Uio cko -lauoira.

Auch an Mitteln scheint es dem Benjamin unter den Rotkreuzvcrcinen nicht zu fehlen. Die

Republik hat ihr das Terrain zur Erstellung eines eigenen GebändcS zur Verfügung gestellt
und an die Erstellung des letzteren einen Beitrag von Fr. 300,000 zugesprochen. Sitz der

Gesellschaft ist Di<> «l<> .lunslrn.

a u

V. vstlààorjlàr iôlllkslàertcig in Einlisösln.

Der diesjährige ostschweizerische Hültslehrertag ist im Einverständnis mit dem Samariter-
verein Einsiedeln auf den 21. April l0l2 festgesetzt worden.

lim auch, wie an den letzten Tagungen, neben den ordentlichen Geschäften, den Teil-
nehmern neue Anregungen zu bieten, ersuchen wir unsere Freunde, abfällige Diskussions-
themata und Demonstrationen von Neuheiten .>c. an unsern Präsidenten, Herrn 5k. Holz,
Haldenstraße 150, Zürich III, baldmöglichst anmelden zu wollen.

Mit vorzüglichem Samaritergruß!

Für den Vorstand der SamaritervereinignnK Zürich
Der Pmsidcilt: ti. Kot?.

c l. Z k:eln> Nz. kurkkart.

2—c


	Zur Berufswahl

